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Ausländische Nachrichlen. 


— Ueber die wirthſchaftlichen 
und ſittlichen Zuſtände der Ar⸗ 
belterbevölkerung in Preußen 
ſind in den früheren Berichten der Fabrik⸗ 
inſpectoren häufig ſehr unerfreuliche Dinge 
zu berichten geweſen. Das Material, wel⸗ 
ches die Berichte der preußlſchen Auſſichts⸗ 
beamten, für 1888 bieten, iſt in dieſer Des 
zlehung leider nicht ſehr ausgiebig. Was 
die wirthſchaftliche Lage der Arbeiter im 
allgemeinen betrifft, ſo darf aus der wäh⸗ 
rend des vorigen Jahres andauernden reich⸗ 
lichen Arbeltsgelegenheit und da die Löhne 
und die Lebens mittelprelſe ungünſtigen Ver⸗ 
änderungen nicht unterworfen waren, ge⸗ 
ſchloſſen werden, daß ſich die Verhältniſſe 
eher gebeſſert als verſchlechtert haben. Der 
Auſſichtsbeamte für Aachen und Trier giebt 
dem Wunſche Ausdruck, daß ſich die Arbei⸗ 
ter in ſolchen Zeiten lebhafterer induſtrleller 
Thällgkelt zum Sparen ermannten, was 
aber durchaus nicht, überall zu geſchehen 
ſchelnt, obgleich manche Unternehmer durch 
Errlchtung von Fabrſkſparkaſſen und Wohl⸗ 
ſahrtsvereine, durch Gewährung beſonderer 
Prämſen auf bie Hebung des Sparſin nes 
hinzuwirken ſuchen. Den Berichten, welche 
von ſtarker Bethelligung an elnzelnen großen 
Fabrikſparkaſſen melden, stehen andere gegen⸗ 
über, nach denen ſolche Sparlaſſen aus 
Mangel an Bethelligung wieder eingegangen 
ſind. Ohne Zwelfel wirkt in biefer Bezle⸗ 
bung dle ſoztaldemokratiſche Preſſe mit ihrer 
offenen Feindſchaft gegen das Sparen, wel⸗ 
ches ihr lediglich gleichbedeutend mit Darben 
iſt, ungünſlig ein. Der Beamte für Frank- 
ſurt a. O. und Potsdam berichtet, daß mit 
der beſſeren Ernährungswelſe zuſammen⸗ 
haͤngend die Neigung der Arbeiter zum 


— 


Eine Nißheirath. 


Emil Peſchkau. 


(1, Fortſetzung). 

Und daß dle Abſichten Warnken's durch⸗ 
aus et waren, ging daraus hervor, daß 
man ſchon wenige Tage nach der Flucht in 
den Blättern die Anzeige von der Vermäh⸗ 
lung der Beiden las. Er hatte fie nicht 
entführt, um ſie dann zu verlaſſen — ſie 
hatten im Auslande gebeirathet. 

„ Was war alſo dann dle Urſache dieſer 
belſplelloſen Entführung geweſen? 

Am Morgen derſelben ſaß der Frei⸗ 
herr, in ſchmerzliche Grübeleien verſunken, 
in ſeinem Zimmer. Er liebte Jeannette und 
nichts hatte ihm ihr Bild getrübt. Ihr 
kindliches Weſen, das ihn bei ihrer erſten 
Begegnung bezaubert hatte, war keine Lüge. 
Sie war von einer rührenden Unſchuld, 
einer Harmloſigkelt, der er Augenblicke na⸗ 
menloſen Glückes verdankte. Sie wußte 
wohl, was „Heirathen“ ſei, aber die Liebe 
begriff ſie nicht und als er ſie — zur Er⸗ 
klärung des Begriffes — auf den Mund 
küßte, da meinte fie, auch ihre Pathin küſſe 
ſie immer, bei jedem Beſuch. Sie war ein 
Kind, ein Kind mit den reifen Formen des 
Welbes und tüchtig und rüſtig wie eine 
in der Arbeit ergraute Arbeiterfrau. Er 
hatte einen Schatz gefunden, wie er ihn in 
ſelnen Kreiſen wohl vergeblich geſucht hätte 
— er war nicht enttäuſcht worden. Ganz 


Branntweingenuſſe in den meiſten Gegenden, 
allerdings erſt in geringem Maße, abgenom⸗ 
men habe. Dem in den Ziegeleien ſehr 
ſtark verbreiteten Uebel übermäßigen Brannts 
weingenuſſes iſt durch Verwelgerung der 
Conceſſion zum Branntweinausſchank an 
einzelne Ziegelmeiſter entgegengetreten worden. 


— Der „Poſt“ zufolge hat der Erb⸗ 
prinz Bernhard von Meiningen, 
der Schwager des Kaiſers Wilhelm, der ein 
genauer Kenner der neugriechiſchen Sprache 
iſt, vor einigen Tagen in der angeſehenen 
griechiſchen Zeltſchriſt „Heſtia“ einen länge⸗ 
ren Artikel veröffentlicht, welcher die verſchie⸗ 
denen Anſichten über das franzöſiſche Lebel⸗ 
gewehr zuſammenſtellt: 


„Nachdem die franzöſiſche Infanterie“, 
fo ſchrelbt der Prinz, „mit dem Lebelgewehr 
bewaffnet worden, hat ſie auch eine Patrone 
erhalten, welche beim Schuſſe nur ſehr wenig 
Rauch erzeugt. Auf weitere Entfernungen 
iſt dieſer Rauch überhaupt nicht ſichtbar, 
und der Schuß verurſacht nur wenig 
Geräuſch. Wle daſſelbe franzöſiſche Fachblatt 
mitthellt, ſoll das rauchloſe Pulver demnächſt 
auch bel der franzöſiſchen Artillerie einges 
führt werden. Dleſe Neuerung wird einerſelts 
elne Vermehrung des Inhalts der Muni⸗ 
tlonswagen nach ſich ziehen und andererſeits 
dazu nöthlgen, das Gewicht der Kanonen 
und Lafetten zu vermindern. Sollte ſich das 
rauchloſe Pulver auf die Dauer bewähren, 
ſo wird es jedenfalls ſehr bald auch in den 
Heeren anderer Staaten, wenn auch in 
anderer chemiſcher Zuſammenſetzung, einge⸗ 
führt werden.“ 

Ueber den Einfluß, welchen das neue 
Gewehr auf die militäriſche Taktik ausüben 
dürfte, verbreitet ſich der Erbprinz Bernhard 
ſehr ausführlich; er glaubt, derſelbe würde 
ſo weittragend ſein, „daß die Hoffnungen 
auf einen Erfolg in der Schlacht infolge 


anders aber verhielt es ſich mit der Umge⸗ 
bung ſeines Schatzes. Seine Bücherilluſto⸗ 
nen waren plötzlich wie Seifenblaſen zu 
Luft geworden. Es ſchien ihm jetzt, als 
wären die Menſchen der niederen Stände 
doch nicht beſſer, als jene der höheren und 
ihre Fehler und Laſter träten überdieß in 
jo rohen Formen auf, daß er in bielen 
wenigen Wochen verwundet und verletzt 
wurde, wie in ſeinem ganzen Leben nicht. 
Das einſame, halb verfallene Bauernhaus 
hatte der Mann gemiethet, weil die Klatſch⸗ 
ſucht, die biſſige Zunge jeiner Frau ihm 
das Wohnen in den Zinskaſernen unleidlich 
machte. Die Krankheit der Frau hatte der 
Mann, der ein Lüdrian, ein Trinker war, 
auf dem Gewiſſen und Jeannettens Schweſter 
war nur aus dem Grunde bei der Tante, 
damit ihnen die kleine Erbſchaft nicht ent⸗ 
gehe. Und was dem Freiherrn das Wider⸗ 
lichſte war — dle ganze Familie ſchien in 
beſtändigem Zank zu leben. Elnmal war 
er dazu gekommen, wie der Mann eben die 
Frau ſchlug und ein anderes Mal kam 
Jeannettens Schweſter weinend heim — dle 
Tante habe fie geſchlagen. Auch Jeannette 
fand er einmal mit zerkratztem Geſicht — 
der Handſchrift der Mutter — und das 
blaue Auge des Vaters kam wahrſcheinlich 
auch nicht von einem Meteorſtein. Dazu 
machte ſich ein Hochmuth und eine Empfind⸗ 
lichkeit bemerkbar, die den Freiherrn geradezu 
mit Furcht erfüllten. Hinter all' den 
Schmeicheleien und all' der Unterthänigkeit, 
mit der man ihm entgegenkam, ſchien ein 
geheimer Haß zu lodern. Dieſe Leute haß⸗ 
ten ſeinen Stand und das hätte er noch 
begriffen. Was er aber nicht begriff, war, 
daß fie den ihrigen verachteten. So thaten 
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deſſen höchſt ungleich vertheilt ſelen zwiſchen 
Heeren, deren eines das geräuſchloſe Pulver 
gebraucht, während das andere noch auf das 
alte Pulver angewieſen iſt.“ Um dleſen 
großen Unterſchied zu beweiſen, führt der 
Erbprinz folgendes an: 

„Heute hören die Soldaten mit dem 
Ziſchen auch ſchon das Geräuſch der ein⸗ 
ſchlagenden Kugel, ſodaß ſie, ehe man zum 
zweiten oder dritten Mal auf ſie ſchießt oder 
wenigſtens, ehe ſie verwundet werden, ſich 
vor dem Feinde, deſſen Standplatz ſie erkannt 
haben, ſchützen können. In Zukunft aber 
werden die Vorpoſten, da ſie nicht wiſſen, 
von woher auf ſie geſchoſſen wird, ſich 
häufig irren und zu ihrem Schutze nicht 
gleich die richtigen Maßregeln treffen, wodurch 
ihre Lage nachthellig und unſicher wird. 
Die Recognoscirungen werden infolge deſſen, 
ſchwieriger werden und größere Verluſte mit 
ſich bringen. Wenn heute der Vortrab der 
Cavalerie ſich einem feindlichen Orte nähert 
und von dort her auf ihn geſchoſſen wird, 
erkenne er aus dem Geräuſch der Kugeln 
und dem Pulver rauch, wie weit ſich die 
Stellung des Feindes ausdehnt, und ſelbſt 
für den Fall, daß die recognoseirende Ca⸗ 
valerie ſich ſofort wieder zurückziehen, muß, 
können ſchon jene oberflächlichen Beobachtungen 
von großer Bedeutung für den Heerführer 


ſein, die Lage der Dinge richtig zu beur⸗ 


theilen. Wenn aber die feindlichen Schützen, 
welche der Cavalerle gegenüberſtehen, weder; 
zu hören noch aus dem Rauch des Pulvers 
zu erkennen ſind, dann fehlen nicht nur die 
erſten Elemente für eine ‚schnelle Auskund⸗ 
ſchaftung der Stellung des Feindes, ſondern 
es können auch irrthümliche Folgerungen 
daraus gezogen werden. Durch das Re⸗ 
petirgewehr kleinen Kalibers kann der 


Feind die Vorpoſten des Gegners in noch 


größerer Diſtanz als bisher halten und 
vielleicht ſogar in ſo bedeutender Entfernung, 


daß das Geräuſch ſeines Schießens überhaupt 
ganz unhörbar wird. 

— Die endgiltige Beilegung des 
Londoner Dockarbeiter⸗Aus⸗ 
ſtande s ſcheint nun wirklich bevorzuſtehen. 
Den unermüdlichen Beſtrebungen des Kardi⸗ 
nals Manning, der ſeine ganze Perſon ein⸗ 
geſetzt hat, um einen befriedigenden Ausgleich 
herbeizuführen, ſcheint es endlich gelungen zu 
ſein, die beiden ſtreitenden Theile zu Zuge⸗ 
ſtändniſſen zu veranlaſſen. Es wird gemel⸗ 
det, daß ſämmtliche Ausſchüſſe der ausſtän⸗ 


digen Dockarbeiter ihre Zuſtimmung zu dem; 


Vorſchlage des Kardinals ertheilt haben, nach 
welchem die Erhöhung des Lohnes auf 6 
Pence am 4. November in Kraft treten ſoll. 
Die Direktoren der Dockgeſellſchaften erklär ⸗ 
ten ſich bereit, dieſe Bedingungen anzunehmen, 
vorausgeſetzt, daß ſämmtliche Arbeiter der 
Themſe⸗Docks und Kals die Arbeit am 
Montag wieder aufnehmen. Da die Laſtträ⸗ 
ger die Einzigen ſind, die mit dieſen Bedin⸗ 
gungen nicht zufrieden ſind, erwartet man 
mit Zuverſicht, daß der Ausſtand nunmehr 
beendet ſein werde. — Die Lichterſchiſſer 
haben beſchloſſen, behufs Beendigung des 
Ausſtandes einige Zugeſtändniſſe zu machen 
und die Arbeit wieder aufzunehmen, ſobald 
die Annahme dieſer Zugeſtändniſſe ſeitens der 
Schiffsherren erfolgt. 

— Der belgiſche Kriegsminiſter richteſe 
in der Kammerſitzung die dringende Auffor⸗ 
derung an das Land, aus Patriotismus 
nicht mehr die Antwerpener Befeſ⸗ 
tigungen zum Gegenſtande öffentlicher 
Verhandlungen zu machen; die Reglerung ſel 
entſchloſſen, dieſelben nach allen Richtungen 
hin umzugeſtalten, und der Miniſter ließ 
ſich zwei Millionen Francs als erſten Beitrag 
für dieſen Zweck bewilligen. Davon ſind dle 
militäriſchen Fachkreiſe wenig erbaut und ein 
belgiſches Militärblatt weiſt voll Entrüſtung 
nach, daß, um Antwerpen widerſtandsfähig 
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ſich plötzlich Abgründe vor ihm auf, die ihm 
Angſt und Schauder einflößten und ihn 
endlich ſo weit brachten, daß er in einem 
Brief an Jeannette die Verlobung rückgängig 
machte. 

In der vergangenen Nacht hatte er 
den Brief geſchrieben — jetzt mußte er in 
ihren Händen ſein. 
martert von Liebe und Mitleid ſaß er nun 
da — mit dem Antlitz eines Verzweifelnden 
— unfähig, ſich dieſer Qual zu entreißen. 
Hatte er recht gethan oder unrecht? War es 
beſſer, dem Kopf zu folgen oder dem Herzen? 
Und dieſes Bild, dieſes Bild! Wie das 
arme Kind verzweifelnd die Hände rang — 
wie ſie ihm die ſchmerzlichſten Vorwürfe ent⸗ 
gegenſchleuderte! Und wie ſchön, fie war, 
wie, lleb, lieb! Nun war, Alles geſtorben 
und die Zukunft war eine öde Nacht, in der 
nichts lebte, als das Geſpenſt der Vergan⸗ 
genheit! 

Plötzlich wurde die Thür aufgeriſſen 
und Jeannette ſtürzte herein. 

Sie war ohne Hut, im einfachen Haus⸗ 
kleid. Ihre ſchönen Haare floſſen halb aufs 
gelöſt, zerzauſt um ihre Schultern, ihr Ge⸗ 
fiht war von Thränen überfluthet, ihre 
Hände bluteten. 


So ſtürzte ſie vor ihm hin und ums 
klammerte ſeine Füße. 


„Verlaß mich nicht, Fritz!“ ſtammelte 
fie, „verlaß mich nicht! Nimm mich fort — 
ich geh' mit Dir, wohin Du willſt — nur 
fort! Du weißt nicht, wie fie mich martern 


— immer heißt es, ich halte Dich nicht 


ſeſt genug — und nun hätteſt Du die 
Mutter ſehen ſollen! Du haſt mich ja gern, 
Fritz — Du wäreſt ſonſt nicht, in dieſes 


Und zerquält und zer⸗ 


Haus gekommen — verlaß mich nicht — 
nimm mich und verlaß mich nicht!“ 

Ste ſchlang ihrs Arme mit einer Lei⸗ 
denſchaft um ſeinen Nacken, die ihn umſo⸗ 
mehr betäubte, als ihr Weſen bisher durch⸗ 
aus nicht leidenſchaftlich war. Und nun 
faßte ſie ſeinen Kopf mit den Händen — 
zog ihn herab und küßte ihn — es ſtürzte 
wie eine wilde Fluth über ihn hereln, die 
Alles wegriß, was irgend einem Bedenken glich. 

Zitternd, glühend hob er ſie auf, küßte 
ihr naſſes Geſicht, preßte ihren warmen be⸗ 
benden Körper an den feinem „Ich werde 
Dich nicht verlaſſen, Johanna“, ſtammelte 
er ſinnlos, „wir gehören zuſammen — Du 
biſt mein.“ | 

Wenig mehr als eine Stunde ſpä⸗ 
ter fuhren. die Beiden in geſchloſſener 
Drojchle nach dem Bahnhof. Die Eile 
wäre kaum nöthig geweſen, aber dem Frei⸗ 
herrn war es, als habe er glühende Lava hin: 


ter ſich. Er hatte nur das Nöthigſte feiner 


Angelegenheiten beſorgt, dann wurde Reife 
kleid und Hut für Jeannette gekauft — und 
dann ging es fort. 

So erklärte ſich die ſeltſame Entführung, 
bie Niemand zu erklären vermochte. Und 
dem Freiherrn war es, als mußte er nun 
der glücichite Menſch auf Gottes Erdboden 


werden. War er doch frei, frei in jeder 


Beziehung. Er war durch nichts gefeſſelt 
und ſein Weib hatte Alles nde Ai 
eine Feſſel hätte werden müſſen. Und wie 
auch die Welt um ſie herum branden und 
toben mochte — ſie Beide waren in Zu⸗ 
kunſt ein Liebespaar — auf einer ſtillen 
Inſel — welt, weit draußen im Ozean 
Das war das Glück 
* 


* 


zu machen uud es vor einer Beſchießung zu 
fihern, mindeſtens 52 Millionen Francs 
erforderlich ſind. Nach dem Plane des Ge⸗ 
nerals Brialmont find „unabwelsbar“ aus: 
zuführen: ſieben neue Forts mit Panzerthür⸗ 
men für 12 Millionen Francs, für die 
Nethe⸗Linie und zur Vertheldigung der 
Dämme ſechs Redouten für 6 Milllonen 
Francs, ferner Umgeſtaltung des verſchanzten 
Lagers von Antwerpen durch Verſtärkung 
des Mauerwerkes und durch Anlegung von 
36 Panzerthürmen mit Kanonen für 33 
Millionen Francs, endlich Befeſtigung der 
Unterſchelde für 1 Million Franc, Das 
Militärblatt fordert aus Patriotismus und 
im Intereſſe der Landesvertheidigung, daß 
die Antwerpener Befeſtigungen ſchleunigſt 
und umfaſſend umgeſtaltet werden. 

— Die Unterſuchung gegen den 20. 
jährigen Handlungsdlener Adrlano de Valle, 
welcher, wie ſeinerzelt berichtet worden iſt, 
nach der Kutſche geſchoſſen hat, in welcher 
der Kaiſer von Brasilien am 16. 
Juli kurz nach Mitternacht vom Theater 
zurückfuhr, läßt, wie der „Voſſiſchen Zei- 
tung“ aus Porto Allegre berichtet wird, die 
That mehr wie einen Dummenjungenſtreich, 
als wle einen wohl erwogenen Mordverſuch 
erſcheinen. In abſolut unglaubhafter Weiſe 
beſchuldigte der Attentäter vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter Andere der Anſtiſtung und 
behauptete ſogar, es habe Jemand feinem 
Arm die Richtung auf den kalſerlichen Wagen 
gegeben. Der amtliche Bericht über die 
Unterſuchung betont aber ausdrücklich, daß 
Mitſchuldige nicht zu ermitteln geweſen und 
ſomit alle von Adrlano vorgebrachten Be⸗ 
sichtigungen falſch find, Am politifchen 
Kreiben hat ſich der Attentäter nie bethelligt. 
Die Unterſuchung iſt nunmehr abgeſchloſſen 
und die Anklage eingereicht; die Sache wird 
alſo bald zur Verhandlung kommen. Für 
den Polizeichef von Rio iſt der Vorfall Ber 
anlaſſung geweſen, Verordnungen gegen das 
Ausſtoßen aufrühreriſcher Rufe, wie: „Es 
lebe die Republik!“ „Es lebe die republika⸗ 
nie Partel!“ „Tod der Monarchie!“ und 
wider das unbeſugte Tragen verborgener 
Waffen zu erlaſſen oder in Erinnerung zu 
bringen, ſowle Zuſammenrottungen und Ver⸗ 
ſammlungen auf Straßen, Plätzen und an 
anderen öffentlichen Orten zu verbleten. 
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Ein Attentat auf Crispi! 


Die am Sonnabend Abend hler einge⸗ 
troffenen Telegramme meldeten in kurzen 
Worten, daß gegen den Leiter des italien» 
ſchen Staatsweſens, Franzesco Crispi, ein 
Mordanſchlag verübt worden iſt. Heute 
erfahren wir über dieſe frevelhafte That des 
Welteren Folgendes: 


I. 


Als Crispi Freitag Abend 6 ½ Uhr 
mit feiner Tochter in der Straße Caracclolo 
eine Spazlerfahrt machte, ſchleuderte eln 


Mann zwei Steine auf ihn, deren elner ihn 
am Kinn verwundete. 


Der Mann wurde 


Sechs Jahre ſind vergangen. Ein 
kleines Dorf in der Nähe von Wien iſt jetzt 
die einſame Inſel im Ozean. Der Freiherr 
war zuerſt nach England gerelſt, und man 
hatte ein paar Monate in den Seebädern 
und dann in London verbracht. Als er 
aber eines Tages auf einem Spaziergang 
durch den Hydepark in Rotten Row Kom ⸗ 
teſſe Paula an der Seite ihres Vaters er⸗ 
blickt, war ihm London verleidet. Er 
wollte keinen alten Freunden begegnen 
und überdies war auch Johanna von Eng⸗ 
land nicht gerade entzückt. So reiſte man 
denn nach Paris, verlebte dort einen Winter 
— und dann das Frühjahr in einem kleinen, 
zwiſchen Bellevue und Meudon gelegenen 
Landhauſe, dann ging es nach Italien, über 
Mailand nach Rom und Neapel und endlich 
nach Wien. Johanna gefiel es in Paris 
und Italien ebenſo wenig, wie in England. 
Die Luft der Heimath — die Sprache der 
Helmath — dachte der Freiherr, und ſo 
führte er ſie zwar nicht nach Hauſe, aber 
doch in eine deutſche Stadt. Er wollte 
es thun, um ſie glücklich zu machen. 

Es war ganz merkwürdig. Alle Be⸗ 
dingungen zum Glücke ſchienen gegeben und 
doch ſchwebte etwas wie ein Schatten über 
dem Leben der Belden. Der Freiherr war 
immer ein einſamer Menſch geweſen, er hatte 
nie die Geſellſchaſt geſucht und jo entbehrte 
er auch den Umgang mit ſeinen Kreiſen 
nicht, den ihm das Weſen ſeiner Frau kaum 
geſtattet hätte. Johanna — wie ſie ſich 
jetzt doch nennen ließ — beſaß keine Bildung 
und zeigte ſich auch den Bildungsverſuchen 
ihres Gatten gegenüber ganz theilnahmslos. 
Sie intereſſirte ſich weder für Bilder noch 
für Bücher, noch für das Theater, noch für 


ſofort verhaftet und bezeichnete ſich als ehe⸗ 
maligen Archſtekturzögling Emil Caporali, 
21 Jahre alt. Crispi's Wunde ſcheint leicht 
zu ſein, er kehrte ruhig nach Hauſe zurück. 
Die Bevölkerung iſt ſehr entrüftet. 


II. 


Der Miniſterpräſident Grispi brachte 
die Nacht ruhig und von Fieber frei zu, die 
Hellung der Wunde nimmt einen regelrechten 
Verlauf. Noch in ſpäter Nachtſtunde ſtröm⸗ 
ten viele Beſucher in das Landhaus des 
Miniſterpräſidenten, um ſich nach dem Be⸗ 
finden deſſelben zu erkundigen, auch trafen 
zahlreiche Telegramme mit Erkundigungen 
nach dem Befinden und mit Ausdrücken der 
Theilnahme ein. 


III. 


Nach der ärztlichen Unterſuchung über 
die Verwundung Crispi's iſt die Wunde am 
Kinn 5 Ztm. lang und geht bis auf den 
Knochen; außerdem iſt eine leichte Gehirn⸗ 
erſchütterung feſtgeſtellt, aus dem linken Ohr 
hat ein geringer Blutausfluß ſtattgefunden. 
Das erſte Telegramm, welches Crispi em⸗ 
pfing, war vom König Humbert aus Monza, 
welcher in herzlichſter Weile um ſoſortlge 
Mittheilung über das Befinden des Ver⸗ 
wundeten bat. 


Ungeshranik, 


— Am Sonntag Nachmittag um 4 
Uhr wurde das neu begründete und unter 
Aufficht des Lodzer Chriſtlichen Wohlthätig⸗ 
kelts,Verelns ſtehende Kinder⸗Aſyl eröffnet 
und beziehentlich eingeweiht. Dleſes Aſyl, 
welches in den unteren Räumen des an der 
Widzewskaſtraße — gegenüber der R. 
Bledermann'ſchen Fabrik — belegenen früher 
Pawlowekl'ſchen Hauſes untergebracht iſt, 
verfolgt den löblichen Zweck, kleinere Kinder 
armer Eltern, — welche letztere gezwungen ſind, 
vom früben Morgen bis zum ſpäten Abend 
in den Fabriken ihr Brod zu verdlenen — 
die ſich in Folge deſſen ohne Auſſicht auf 
der Straße herumtreiben und verwildern, 
in Obhut und Auſſicht zu nehmen und ſie 
an Zucht und Ordnung zu gewöhnen. Die 
zur Gründung und Unterhaltung dieſer neuen 
humanitären Snflitutior erforderlichen Geld» 
mittel werden durch freiwillige Beiträge, 
welche von einer Anzahl wohlthätiger Damen 
aufgebracht werden, gedeckt. — Die feierliche 
Eröffnung und Einweihung vollzog der 
Propſt der Altſtädtiſchen katholiſchen Ge⸗ 
meinde, Herr Mag. theol. Siemiec, in 
Gegenwart des Praͤſes des Wohlthätlgkeits⸗ 
Vereins, Herrn Manufacturrath Heinzel 
und einer größeren Anzahl der Damen, 
welche ſich im Verein mit dem genannten 
Seelſorger um die Gründung des Aſyls 
verdlent gemacht haben. Möge die neu 
begründete Inſtitution beſtehen, gedeihen 
und dazu beitragen, daß die kommenden 
Generatlonen unſerer Arbelterbevölkerung 
nüßliche und geſittete Mitglieder der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft werden. 


die Natur mehr als ganz oberflächlich. Nur 
wenn es irgendwo einen Straßenauflauf 
gab oder eine Mordgeſchichte in der Zeitung 
ſtand, wurde fie lebhaft. Auch ihr Beneh⸗ 
men, ihre Bewegungen, die Art und Weiſe, 
wie ſie aß, wie ſie mit den Armen nach 
den Leuten zeigte, wenn ſie eine Bemerkung 
über dleſelben machte — alles das hätte 
ſie in ſeinen Kreiſen unmöglich gemacht, 
und es ſchlen ihr im Blute zu ſtecken, es 
gelang ihm nicht, ſie auch nur von dem 
Einen oder dem Anderen abzubringen. Aber 
er entbehrte den Verkehr mit der geblldeten 
Geſellſchaft nicht, er hatte ihn nie geſucht. 
Ueberdies war ſeine Natur Liebe, Milde, 
Nachſicht. Ihn verletzte ihr Weſen nicht, 
und wenn ſie ihn bisweilen auch auf offener 
Straße, im harmloſen Geſpräch, lauter, als 
es nöthig iſt, mit „O Du Eſel“ oder einem 
ähnlichen Zuruf beehrte, ſo lächelte er nur 
darüber. Sie war eben ſo — er liebte ſie 
— er hatte ſie geheirathet. Und wenn er 
eine ſogenannte „Mißheirath“ geſchloſſen, jo 
wollte er doch Alles thun, um diefe Miß⸗ 
heirath zu einer glücklichen zu machen. Und 
die äußeren Verhältniſſe waren ja in jeder 
Beziehung günſtige — über ihre Eltern 
ſprach Johanna ſelten und dann nur ganz 
und gar gleichgiltig — warum ſollte da das 
Gluck nicht wellen wollen P 

Es war ganz merkwürdig. Trotz Allem 
ſchwebte etwas wie ein Schatten über dem 
Leben der Beiden. Ein leichter Schatten, 
der den Frieden nicht im Mindeſten ſtörte. 
Ein Schatten, der ſich nur in melancholiſchen 
Stimmungen des Freiherrn und einer ge⸗ 
wiſſen Unruhe und Unzufriedenheit ſeiner 
Frau verrieth. Ein ernſtlich böſes Wort 
war in den ſechs Jahren zwiſchen den 
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Beiden noch nicht gefallen, und oft genug 


— Da die Prämienzahlungen für aus⸗ 
geführten gereinigten Spiritus nicht den er⸗ 
hofften Erfolg hatten, ſo hat das Departe⸗ 
ment der indirecten Steuern beſchloſſen, dieſe 
Prämiirungen, wie ſie bis jetzt gegeben 
wurden, abzuſtellen und ſtatt deſſen den 
Branntweinbrennern eine Prämie für Reinigen 
des Spiritus in dem Umfange zu zahlen, 
wie viel ſie bei der Reinigung Verluſt er⸗ 
leiden. Nach Meinung des Departements 
bezwecken dieſe Maßregeln, daß die Qualität 
des Spiritus im Innern des Reichs ſich 
hebt und die Branntweinbrenner angeſpornt 
werden, unmittelbar mit dem Auslande 
Handels beziehungen anzuknüpfen. 

— Nächtliche Ruheſtörung. In der 
Nacht von Sonntag zu Montag und zwar 
ungefähr um 12 ½ Uhr erwachte der im 
Haufe Nr. 1416 auf der Widzewskaſtraße 
wohnhafte Herr Polewski in Folge eines 
großen Lärms vor den Fenſtern feiner 
Wohnung aus dem Schlafe und nahm einige 
bektrunkene Subjecte wahr, welche bereits 
eine Fenſterſcheibe zertrümmert hatten und 
anjcheinend bemüht waren, in die Wohnung 
einzudringen. Da Herr P. den Burſchen 
energiſch zu Leibe ging, ſo zogen die Nacht⸗ 
vögel es vor, das Weite zu ſuchen, jedoch 
nur, um wenige Häuſer weiter, bei dem 
Laden eines gewiſſen Beingertz, den Unſug 
von Neuem zu beginnen. Plötzlich erjchien 
jedoch eine Patrouille, was zur Folge hatte, 
daß dle Nachtvögel elligſt die Flucht ergriffen 
und lelder auch nicht eingeholt werden 
konnten. 

— Bekanntlich find die Aceiſe⸗Bande⸗ 
rollen, die auf Tabaks, Cigarren. und 
Papirospäckchen geklebt werden, ſo wenig 
haltbar, daß eine Verletzung derſelben leicht 
geſchehen kann, in welchem Falle das Geſetz 
ein ſolches Packet mit zerriſſener Banderole 
nicht zum Verkauf zuläßt. Um nun dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, beabſichtigen die 
Tabaksfabrikanten, wle die „St. Petersburg» 
ſtija Wedomoſtt“ erfahren, darum nachzu- 
ſuchen, daß dleſe Banderolen hinfort nicht 
mehr aus dünnem Papier, ſondern aus 
einem ſpeclellen haltbaren Stoff angeſertigt 
werden. 

— Die zunehmende Verbreltung der 
Kurzſichtigkeit unter Schulkindern giebt 
dem Augenarzte Dr. Silex Veranlaſſung, 
den Leitern der höheren Lehranſtalten dringend 
an's Herz zu legen, dle Lehrmethode ſo zu 
geſtalten, daß zu Hauſe weniger gearbeitet 
zu werden braucht. Der ſachverſtändige Arzt 
meint, daß wahrſcheinlich weniger die Schul⸗ 
ſtunden an der fetzt jo verbreiteten Kurz⸗ 
ſichtigkeit Schuld haben, als bie häuslichen 
Arbeiten, zu denen dann noch das freiwillige 
Studium von Romanen, Indianergefchichten 
u. dergl. mehr tritt, was lelder in elner 
übergroßen Zahl von Fällen unter den 
Augen der Eltern bel ſchlechteſter Beleuch- 
tung und nachläſſiger zuſammengekauerter 
Haltung vorgenommen wird. Dr. Silex 
betont bei dieſer Gelegenheit, daß man 
ſowohl als Normal-, beſonders aber als 
Kurzſichtiger ſich angewöhnen müſſe, mit 
gerader Kopfhaltung zu ſchreiben und zu 
leſen, um Blutüberfüllungen des Auges und 
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priefen fie ihr Glück. Und doch war der 
Schatten da. Ein leichter, kaum merklicher 
Schatten, aber doch ein Schatten. 

Sie ſahen ihn Beide nicht, 
Schatten. Johanna war überzeugt, ein 
großes Glück gemacht zu haben, und auch 
der Freiherr ſagte ſich tauſendmal, daß er's 
nicht beſſer hätte treffen können. Die Reize 
Johanna's hatten ſich erſt jetzt ganz entfaltet. 
Sie war ein blühendes Weib geworden, 
und feine Liebe fand täglich neue Nahrung. 
Und wenn es auch keinen Gedankensaus⸗ 
tauſch zwiſchen ihnen gab, Langeweile em⸗ 
pfand weder er noch ſie. 

Er hatte ſeine Bücher und ſie ihre 
Arbeit. Als ſie von Venedig nach Wien 
reiſten, mußte er einen großen Koffer machen 
laſſen, der nichts Anderes aufzunehmen hatte, 
als die Häkel⸗ und Strickarbeiten ſeiner 
Frau. Und jetzt, nach ſechs Jahren, hätte 
fie ſchon drei Koffer füllen können. Sie 
langweilten ſich nicht, er war voll Güte 
gegen fie und fie erkannte dankbar, daß fie 
ein großes Glück gemacht hatte. Sie ent⸗ 
behrte ihre Verwandten nicht und er nicht 
den Verkehr mit der Geſellſchaft. Sie wa⸗ 
ren unabhängig, reich, geſund. Es fehlte 
nichts zum Glück, und doch dieſer Schatten, 
der den Freiherrn ſo oft in melancholiſches 
Träumen verſinken ließ und feine Frau täg⸗ 
lich unruhiger, raſtloſer machte, als wir, 
den ohne ihre Hilfe die Fußböden nicht ſau⸗ 
ber, als müßte ſie eine große Familie mit 
Häkeln und Stricken erhalten. 


(Fortſetzung folgt.) 
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dleſen 


Quetſchungen des Bruſtkaſtens zu vermelden 
und daß man ſtets auf recht gute Beleuch⸗ 
tung zu achten, vor Allem aber das Leſen 
in der Dämmerſtunde zu unterlaſſen habe. 

— Nachdem nunmehr die erforderliche 


Genehmigung eingeholt iſt, wird bereits 
eifrig an der Errichtung des Eireus Houck 
und Gaberel gearbeitet und wird derſelbe 
beſtimmt zu Ende dleſes Monats eröffnet 
werden. Die Herren Houck und Ga⸗ 
berel, beide ſelbſt ſchätzbare Künſtler — 
und zwar der Erſtere tüchtiger Pferde⸗ 

reſſeur und der Letztere perfecter Reiter 
— verfügen über eine gute Geſellſchaft und 
beſitzen eine größere Anzahl vortrefflicher 
Pferde. Der beſte Beweis für die Lelſtungs⸗ 
fähigkeit der Herren Ho uck und Gas» 
berel dürfte allein ſchon die Thatſache 
ſein, daß dleſelben ſelt länger als 
ſechs Monaten in Warſchau 
Vorſtellungen geben und ſich noch immer 
guten Beſuchs zu erfreuen haben. Der 
Cirkus wird auf dem hinter dem Hotel 
Mannteuffel — an der Zawadzkaſtraße 
— belegenen unbebauten Platze des Herrn 
Strenge errichtet. 

— Ein nened Schlafmittel, Somnal, 
welches, wie das in der Regel von neuen 
Medicamenten heißt, durch prompte Wirk⸗ 
ſamkeit und namentlich durch Billigkeit alle 
bisher erfundenen in den Schattten ſtellen 
ſoll, wird demnächſt dem Arzneiſchatz eins 
gereiht werden. Erfinder und Darſteller des 
neuen Schlafmittels it, wie die Pharma⸗ 
ceutiſche Zeitung meldet, ein berliner Apo⸗ 
thekenbeſitzer. f 

— Wir machen das kunſtllebende 
Publikum hierdurch nochmals darauf auf⸗ 
merkſam, daß heute Abend im Thalia 
Theater das erſte Gaſtſpiel der Operel⸗ 
ten. Diva Frau Zimajer ſtattfinden wird. 
Zur Aufführung gelangt, wie wir bereits 
erwähnt haben, die Operette „Der Fa⸗ 
milien» Ring“ (Gilette von 
Narbonne). 2 

— Das Feuerwerk, welches Herr Py⸗ 
rotechniker Koller aus Warſchau für den 
verfloſſenen Sonntag in Helenenhof vorbe⸗ 
reitet hatte, konnte des unfreundlichen und, 
regneriſchen Wetters wegen nicht abgebrannt 
werden. 

— Bezugnehmend auf unferen Bericht 
vom 14. d. Mis. haben wir das Vergnüs 
gen, zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, 
daß auch die Adminiſtration des „Dzleu⸗ 
nik Lödzti“ für die Aufnahme der Annonce 
nichts berechnet hat und jagen wir infolge 
deſſen derſelben hiermit unſeren beſten Dank. 

Der Verwaltungsrath 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
Borfigender: Julius Helnzel. 
Secretalr: Carl Keßler. 


— Aus Ulm wird der le 
Zeltung“ geſchrleben: Dleſer Tage war 
Miniſterpräſident Frhr. Dr. von Mittnacht, 
der neben unſeren auswärtigen Angelegen⸗ 
helten auch Eiſenbahnen, Poſt, Telegraphen 
und Telephon lenkt, ganz incognito hler zum 


Beſuch bei ſelnem Sohne, Lieutenant bel der 
Artillerie, und mit ihm der Schwiegervater 
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Allerlei, 

— Eines Alters yon mehr als 5000 
Jahren darf ſich die Schweinezucht in China 
rühmen. Die chlneſiſche Sprache — ſo 
ſchreibt der „Oſtaſ. Lloyd“ — beſitzt etwa 
hundert verſchiedene Namen für dleſes Thler, 
mit dem ſie ſich offenbar gern und humor⸗ 
voll beſchäftigt. Sie nennt es beiſplelswelſe 
den „Herrn mit dem ſchwarzen Geſichte“, 
den „ſchwarzen Teufel“, „den ſchwermüthigen 
General“! 

— 9 und 6. „Wie viel Zlnſen ver 
langen Sie?* fragt Jemand, der in Noth 
iſt, einen Wucherer. — „Neun Percent.“ 
„Großer Himmel! Das iſt zu viel! 
Glauben Sie denn nicht an Gott!“ — „Ich 
hob' auch ſchon gedacht, daß es könnt' ſeln 


Bu viel, aber wenn der liebe Gott von oben 


ſieht auf das Papier, wird ihm erſchelnen 
die 9 als 6.“ 

— Raufluſtig. „Sakra, wenn i nur 
wüßt, wie 1 's anfang, daß mich Aner an 
Lausbub'n nennt!“ N 


— Richter: „Haben Sie noch was zu 


Ihrer Vertheidigung beizufügen?“ — An⸗ 
geklagte: „Ja, Herr Gerlchtshof — ick — 
ſck bin den Männern nich mehr gefährlich.“ 

— Ein verlockendes Objekt. Richter: 
„Sie ſtehen zum vierten Male wegen thät⸗ 
licher Beleidigung deſſelben Klägers hier — 
was haben Sie da zu Ihrer Entſchuldigung 
anzuführen?“ — Verklagter: „Ja, ſehen 
Sie, geehrter Herr Richter, der Menſch 
ohrfelgt ſich nu mal fo famos!“ 


des letzteren, der hamburger Senator und 
Großkaufmann S. Die Herren beſichtigten 
die Stadt, den Münfter, den genial placirten 
Bahnhof, und ſchließlich ſollte der hamburger 
Beſuch auch die neu angelegte Kupferdraht⸗ 
Telephonleitung Ulm⸗Stuttgart probiren, um 
ſich von der Vortrefflichkeit des württem⸗ 
bergiſchen Telephonweſens zu überzeugen. Sie 
begaben ſich aufs Telephon⸗Amt, ehrerbletigſt 
empfangen von dem Vorſtand, und der 
Herr Minifter-Präfident ruft perſönlich nach 
Stuttgart: „Bitte, Miniſterium des Aus⸗ 
wärtigen.“ Es dauert eine Welle, keine Ant⸗ 
wort. Auf wiederholtes Klingeln läßt ſich 
endlich eine ſtuttgarter Stimme vernehmen 
und es eniſpinnt ſich folgendes Zwlegeſpräch. 
Stuttgart: „Wer iſchſt dort?“ — Ulm: 
„Miniſterpräſident Mittnacht.“ — Stuttgart: 
„Ach was, machet Sie mir nix weiß; der 
Herr Miniſterpräſident iſcht net in Ulm!“ 
— Ulm: „Doch, doch, ich bin hier! Rufen 
Sie ſogleich Herrn Miniſterlalrath B. ans 
Telephon!“ — Stuttgart: „Der iſcht net 
da!“ — Ulm: „Wer ſpricht denn eigentlich 
dort?“ — Stuttgart: „Kanzleldiener F.“ 
— Ulm: „Alſo, F., rufen Sie ſogleich einen 
der Herrn meines Minlſterlums !“ — Stutt⸗ 
gart: „Die Herre find alle ſchpazieren!“ 
— Ulm: „Dummes Zeug! Ich beſchle 
Ihnen, rufen Sie augenblicklich einen meiner 
Räthe!“ — Stuttgart: „Sie find, ja gar 
net der Herr Mlniſterpräſident, der hat 
heut' in Ulm nix z'thun! Sie find der Herr 
J. und wollet mi bloß wieder foppen! Auf 
den Leim gang 1 net!“ — Ein ſcharſes Ab⸗ 
läuten von Stuttgart machte der weiteren 
Unterredung ein Ende, und bein verkannten 
Herrn Minifterpräfidenten blieb nichts übrig, 
als mit dem halb unterdrückten Ausruf: 
„Ver E. ..“ das Mikrophon an den 
Haken zu hängen. Der Herr Senator aber 
bemerkte trocken: „Mein Lieber! Dein Relch 
iſt ſo groß, da kann es wohl geſchehen, daß 
unterwegs die charakteriſtiſche Klangfarbe der 
Stimme verloren geht; im übrigen iſt Euer 
Telephon eine recht genulthliche Einrichtung.“ 
— Der Herr Miniſterpräſident ſoll andern 
Tags feinem Kanzleldlener die „Klangfarbe“ 
etwas „aufgefriſcht“ haben. 

— Der unhelmliche Frauenmörder 
„Jack der Auſſchlitzer“ iſt in London wleder 
aw rn Als 1 7 0 be 
alb 6 Uhr ein Poliziſt dur e Da 
Church Lane, Si. George's in the Eaſt, eine 
breite, aber Nachts ſehr dunkle und gefährs 
liche Gaſſe, patroulllirte, bot ſich ihm unter 
dem Bogen des dortigen Eiſenbahnübergan⸗ 
ges in elner dunklen Ecke ein entjeglicher 
Anblick dar. Er bemerkte die Leiche einer 
Frau, deren Arme und Kopf vom Rumpfe 
abgetrennt waren. Die Leiche hatte kaum 
einen Fetzen Kleldung an. Wahrſcheinlich 
iſt fie in einem Sack dorthin geſchaſſt wor» 
den, wo ſie aufgefunden wurde. Der Körper 
war ſchon in Verweſung übergegangen, kann 
alſo nicht längere Zelt an der Stelle in Back 
Church Lane gelegen haben, da jeder Vorbei, 
gehende ſchon durch den Geruch aufmerkſam 
gemacht worden wäre. Der Wächter ließ 
gleich nach der Entdeckung feine Pfelfe ertönen, 
und bald war eine Anzahl Schutzleute in 
dem Gäßchen verſammelt. Die Nachbarſchaft 
wurde ſorgfältig abgeſucht, aber nichts ge⸗ 
funden, wodurch man auf die Spur des 
Mörders hätte gelangen können. Bald waren 
auch dle Detektives von Scotland Yard und 
der Pollzeipräſident Monro perſönlich zur 
Stelle. Der Polizeiarzt Philipps ſprach die 
Anſicht aus, daß die Vollſührung des Mor⸗ 
des in der Weiſe, wie fie geſchehen iſt, mins 
deſtens eine Stunde beanſprucht hat. Dabei 
weiſt die Schnittführung entſchleden auf 
chirurgiſches Geſchick hin. Das ermordete 
Frauenzimmer iſt etwa 30 Jahre alt, ziemlich 
belebt und von dunkler Hautfarbe, Die 
ſchlechte Ernährung deutet an, daß ſie dem 
Trunke ergeben war. Die mit dem Morde 
verknüpften Umſtände machen denſelben ebenfo 
räthſelhaft, wie die früheren. Kaum 20 
Vards von der Stelle, wo die Leiche gefuns 
den wurde, bat die ganze Nacht hindurch 
ein Polisift auf feiner Runde das Gäßchen 
paſſirt. Einige Strohhalme und ein Stückchen 
Papler, welches der Wind dorthin geweht 
haben mag, iſt Alles, was auf der Mord⸗ 
ſtätte gefunden wurde. Die Polizei ſteht der 
neuen Blutthat ebenſo rathlos gegenüber, 
wie den früheren. — In Whltechapel hatte 
ſich nach den erſten Frauenmorden ein 
Wachſamkeitsausſchuß gebildet. Jede Nacht 
wurde die Gegend der Morde, welche ein 
umgrenztes Gebiet bildet, abgegangen. Erſt, 
als der große Ausſtand begann, ließ bie 
Energie des Ausſchuſſes nach, und dieſe 
Zeit ſcheint der Mörder benutzt zu haben. 
Der Vorſitzende des Wachſamkeltsausſchuſſes, 
Albert Backot, zweifelt nicht daran, daß der 
Mörder in Whitechapel wohnt, deſſen Neben⸗ 
gäßchen er genau kennt. Er glaubt ſogar, 
daß der Unhold ſich in einem der nahelie⸗ 
genden Häuſer beſand, als dle Leiche des 
ermordeten Frauenzimmers gefunden wurde. 


— Als Kurioſität wird erwähnt, daß der 
Gedankenleſer Stuart Cumberland am 27. 
Auguſt vorhergeſagt habe, ein neuer Frauen⸗ 
mord würde in 14 Tagen verübt werden. 
— Der Frauenmörder ſcheint auch dieſes 
Mal ſein Verbrechen vorher angekündigt zu 
haben. Wenigſtens wurde vorige Woche ein 
Brief hinter dem Oſt⸗London⸗Hoſpital aufge⸗ 
funden, in dem es hieß, daß bald ein neuer 
Mord begangen würde. Am Abend nach der 
Entdeckung der Unthat wurde in Whitechapel 
ein zweiter Brief gefunden, in welchem der 
Verfaſſer prahlte, daß er ja ſchon vorige 
Woche den Mord angekündigt habe. Die an 
der Leiche fehlenden Gliedmaßen ſind bis 
jetzt noch nicht entdeckt worden. In Edinburg 
wurden am 31. Auguſt beim Reinigen des 
Unions⸗Kanals Theile einer menſchlichen 
Leiche gefunden, die noch nicht ſtark verweſt 
waren. Man hält es nicht für ausgeſchloſſen, 
daß dieſelben dem ermordeten Frauenzimmer 
angehörten. 

— Aus Hannover wird inbezug auf 
die bevorſtehende Anweſenheit des Kaiſers 
Wilhelm im beſonderen über die dort bereit⸗ 
geſtellten Wohnräume folgendes berichtet: 
Das Reſidenzſchloß von Hannover wurde 
im Jahre 1817 anſtelle des älteren, im 
Jahre 1636 erbauten Schloſſes aufgeführt. 
Durch die in demſelben vorbereiteten 
Wohnräume des Kaiſerpaares geht ein 

leichfarbiger, bunter Velourteppich. Die 
Serbe der Fenſtervorhänge, Tapeten und 
Möbel ſtimmt fein getönt zu einander. 
Das Arbeitszimmer des Kaiſers iſt in 
kornblumenblau gehalten; über dem Bett 
des Kaiſers hängt ein Cruciſix. Das 
Wohnzimmer iſt mit einem Wintergarten 
verbunden. Die Räume, welche die Kaiſerin 
bewohnen wird, tragen hellere Farbe; ſo 
iſt das Wohnzimmer in mattblau gehalten, 
von welchem heller getönte Blumengebilde 
ſich abheben. Die Oelbilder tragen einen 
ernſten Charakter. An das Wohnzimmer 
ſchließt ſich das Empfangszimmer in dunkel ⸗ 
rother, mit mattgold verbrämter Seide, 
ſowie das Schlaf⸗ und das Garderoben⸗ 
zimmer. 


Kleine" Hatizen. 


— Die ruſſiſche techniſche Geſellſchaft hält es 
für nöthig, bei der Regierung behufs Hebung der 
Cementgewinnung in Sibirien Schritte zu thum. 
olgende Grabſchrift iſt neuerdings ſeitens 
einer Wittwe ihrem Gatten auf einem Marmor⸗ 
ſtein des Dorotheenſtädtiſchen kr in Berlin 
gewidmet worden; „Ruhe fanft mein liebes Männe 
bis auf Wiederſehen“. 

— Vrieftaubenzüchter aus Lübeck und Kiel 
machen in neuerer Zeit Verſuche mit Brieſtauben, 
welche fie den Kapilänen von Dampfichiffen mit⸗ 
geben, um dieſelben auf der See fliegen zu laſſen. 
Da die Thiere 1 ungern Über Waſſer fliegen, ſo 
beginnt man mit kleinen Reiſen, die man nach und 
155 W Die bisher erzielten Ergebniſſe ſind 
günftig. 

— Wie aus Spandau berichtet wird, follen 
für die neuen Werke der Pulverfahrik jetzt zur 
Entlaſſung kommende Reſervemannſchaften verſchie⸗ 
dener Regimenter als Pulverarbeſter eingeſtellt 
werden. Wohuung werden dieſelben vorläufig in 
r erhalten, welche ſchleunigſt auf 
den Ländereien des früheren Ritterguts Haſelhorſt 
errichtet werden ſollen. — Es handelt ſich hierbei 
wohl um die Herſtellung des neuen rauchlofen 
Pulvers. 

— Dem neulich 1 Ernteberichte des 
öſterreichiſchen Ackerhauminiſteriums entnehmen wir 
Folgendes: Die regneriſche Witterung hat die Ernte 
Sielfach verzögert, und die Qualitäten haben gelitten; 
die Ernte in Hülſenfrüchten konnte noch nicht gänzlich 
beendigt werden. Der Stand des Mais hat ſich 
verſchlechtert. Die Kartoffeln haben durch das 
Umſichgreifen der Poronospora infestans ſehr 
Neuen Die Rübenernte wird für die zweite 

ovemberweche in Ausſicht genommen. Die 
Aus ſichten auf die Weinernte bleiben recht günftige. 

— Seit einigen Tagen herrſcht an der atlanti⸗ 
ſchen Norbküfte ein furchtbarer Orkan. An der Kllſte 
von New⸗Jerſey find viele Schiffe geſcheitert, viele 
Menſchenleben zu beklagen. Unter Anderem firan, 
dete die „Atlanta“ aus Hamburg. Der angerichtete 
Schaden tft ein großer. In Atlantic City iſt der 
Eiſenbahnverkehr an der Küfte unterbrochen. 0 


eueſte poſt. 


Berlin, 14. September. Aus Sanſibar 
wird gemeldet: Eine Abtheilung der Wiß⸗ 
mann'ſchen Polizeltruppe hat eine größere 
Ausſpähung in den Küſtenbezirken zwiſchen 
Bagamoyo und Dar⸗es Salaam vorgenom⸗ 
men, wobei der Hafenort Kondutſchl, deſſen 
Bewohner die aufſtändiſchen Araber mit 
Schleßbedarf und Lebensmitteln unterſtützt 
hatten, genommen und zerſtört wurde. 

Paris, 14. September. Eine neue 
Wahlbotſchaft hat Boulanger an die Wähler 
von Montmartre erlaſſen. In dieſer Kund⸗ 
gebung, welche von den boulangiſtiſchen 
Blättern verbreitet wird, heißt es, Boulan⸗ 
ger wolle die Reviſion der Verfaſſung. Die 
opportuniſtiſchen Politiker hätten Frankreſch 
an den Rand des Abgrundes gebracht, die 
Boulangiſten ſeien ez, welche den Sturz in 
den Abgrund hindern wollten. Die Kund⸗ 
gebung ſchließt mit den Worten: „Wenn ich 


—— 


die Stimmen für mich verlange, ſo geſchleht 
es deshalb, weil ich nicht eine Perſönlichkelt 
vorſtelle, die durch Verfolgungen und Ver⸗ 
leumdungen in den Vordergrund gezogen iſt, 
ſondern well ich das Nationalgefühl darſtelle, 
welches dahin ſtrebt, endlich die ſchwere Laſt 
der wachſenden Staatsſchuld, der unerträg⸗ 
lichen Ungerechtigkeiten und der Erniedrigung 


des Vaterlandes abzuſchütteln. Es lebe 
Frankreich, es lebe die Republikl“ 
London, 14. September. Nach einer 


Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus 
Bombay haben in Rohtak zwiſchen Muſel⸗ 
manen und Hindus bei dem Feſte Muhar⸗ 
rem ernſte Zuſammenſtöße ſtattgefunden. Die 
Polizei machte von der Schußwaffe Gebrauch, 
wodurch viele Perſonen getödtet und ver⸗ 
wundet wurden. Aus Delhl find beträchtliche 
Verſtärkungen der Polizei herbeigerufen wor ⸗ 
den, welche die Ruhe wiederhergeſtellt haben. 
Jadeſſen werden in Delhi neue Unruhen bes 
fürchtet, weil die Muſelmanen daſelbſt beab⸗ 
ſichtigen, die ihren Glaubensgenoſſen in 
Rohiak zugefügten Beleidigungen zu rächen. 
Die melſten Kaufläden in Delhl ſind ge⸗ 
ſchloſſen. 

Rom, 14. September. Zur Frage 
der Verlegung des päpſtlichen Stuhls, welche 
von den päpſtlichen Blättern fortgeſetzt er⸗ 
örtert wird, liegt neuerdings die dem amt⸗ 
lichen Blatt des Vatikans entnommene Nach⸗ 
richt vor, der Papſt habe in den letzten 
Tagen aus Majorca (Inſel der Balearen, 
ſpaniſche Inſelgruppe im Mittelmeer. Anm. 
d. Red.) eine Adreſſe erhalten, welche von 
der geſammten Bevölkerung der Inſel un⸗ 
terzeichnet war, und in welcher er gebeten 
wurde, für den Fall, daß er Nom verlaſſen 
ſollte, dieſe Inſel jedem anderen Ort vor⸗ 
zuzlehen. 


Lelegenume, 
Petersburg, 15. September. (Nor⸗ 


diſche Tel.⸗Agent.) Der Gouverneur von |; 


Tambow, Baron Freberids wurde auf eige⸗ 
nes Anſuchen Krankheitshalber jeines Poſtens 
enthoben. 

Tewaſtopol, 15. September. (Nor: 
diſche Tel.⸗Agent.) Seine Kaiferliche Hoheit, 
der Großfürſt Alexel Alexandrowitſch iſt 
heut nach Jalta gereift. 

Hannover, 15. September. Das geſt⸗ 
rige Manöver endete um 12 Uhr mit der 
Erſtürmung der Stellung des markirten 
Feindes bei Anderten. Der Kaiſer hatte 
Seine Kaiſerliche Hoheit, den Großfürſten⸗ 
Thronfolger ſtets neben ſich, alles erklärend 
und zeigend. Nach halbſtündiger eingehender 
Kritik des Kaiſers folgte der Paradematſch 
der Infanterie in Regimentscolonne, der 
Cavalerie in Escadronsfront, der Artillerie 
in Batteriefront. Der Kaiſer führte 


perſönlich ſein Ulanenregiment Nr. 13 ſeinen 


hohen Gäſten vor. Tauſende von Zuſchauern 
begrüßten den Kaiſer mit endloſem Jubel. 

Warſchau, 16. September. Bei dem 
geſtrigen Weltfahren des Cykllſten⸗Vereins 
erwarb Herr Binder aus Zgierz in dem großen 
Rennen (Diſtanz 10 Werſt, des naſſen Bodens 
wegen aber auf 6 Werſt herabgeſetzt) den 
erſten Preis — die goldene Medaille und 
ein ſilbernes Schreibzeug. 
Cykliſten erhlelten Auszeichnungen folgende 
Herren: Th. Schulz 2 filberne, K. Hiller 


1 ſilb., J. Triebe 1 ſilb, und 1 bronzene, 


Strenge und Reſiger je 1 bronzene Medallle. 

Berlin, 15. September. Die Kalſerin 
Auguſta lleß durch Vermittelung des Central⸗ 
Vereins vom Rothen Kreuz dem belgiſchen 
Rothen Kreuz 1000 Francs als Veltrag für 
Verunglückten in Antwerpen zugehen. 

Potsdam, 15. September. 
ſerin Friedrich wird mit den Prinzeſſinnen⸗ 
Töchtern heute in Potsdam eintreffen und 


ſich ſofort nach der Friedenskirche an dle 


Gruft ihres Sohnes, des Prinzen Sigismund, 
begeben, deſſen Todestag heute iſt. Sodann 
wird die Kaiſerin Bornſtedt beſuchen, in der 
dortigen Kirche dem Gottesbienft beiwohnen 
und dann nach Berlin kommen, um in ihrem 
dortigen Palais Unter den Linden abzuſteigen. 
Morgen früh beabſichtigt die Kalſerin mit 
ihren Töchtern ihre Reife nach Kopenhagen 
anzutreten. 

Belgrad, 15. September. Gegenüber 
der Meldung verſchiedener Blätter, der 
Miniſter des Innern, Tauſchanowitſch, habe 
in Karlsbad Namens der ſerbiſchen Regie⸗ 
tung an Conferenzen betreffend die Frage 


Von Lodzer“ 


Die Rate | 


der Rückkehr der Königin Natalie nach 
Serbien theilgenommen, wird authentiſch 
feſtgeſtellt, Tauſchanowitſch ſei nicht in 
Karlsbad geweſen, wie überhaupt die Re⸗ 
gierung und die Regentſchaft von Serbien 
bei den Karlsbader Conferenzen, welche 
ausſchließlich privaten Charakter getragen 
hätten, in keiner Weiſe vertreten geweſen ſei. 


Angekommene Fremde. 
rand Hotel. Herr Heidemann aus Riga. 
— Schwarz aus Bielitz. — Scheinfeld aus 
Tuckum. — Salzmann ans Wien. — Friedmann 
aus Sieradz. — Redlich aus Berlin. — Weil 
und Schreier aus Warschau, 

Hotel Vietorla. Herr Berger aus Kalisch. 
— Borchmann aus Brzesin. — Babajano aus 
Eriwan. — Räntsch aus Dessau, — Stolle aus 
Szpaki. — Wröblewski und Gäwrowska aus Turek. 

Hotel Mannteuffel, Herr Diehl und 
Venulet aus Warschan. — Bron aus Minsk, — 
Mschedi aus Reschta (Persien.) 

Hotel de Pologne. Herr Krupski und 
Schart aus Kutno, — Krüger aus Stare-Budy, 
— Slepak aus Zlotopolsk. — Grabowski, Morski, 
Bolecki, Kociatkiewiez, Borisch, Wasilewski und 
Frau Gross aus Warschau. — Stamierowski aus 
Petrikau, — Stamierowski aus Opatöw. — Mag- 
dzinski aus Lesmierz. — Danielewicz aus Jagod- 
nica, — Kozlowski aus Görne. — Dabrowakl 
aus Zalesie. — Melner aus Krakan, — Lesz- 
caynski aus, Konin, — Trawinski aus Pabianioe, 
— Gorerynzti aus Kruszew, 


Cr ͤ Fr 
Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 8. bis 14, September 1889. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 


— 


Kaufen. kee fülle 
3 Fr Minden, | Erwachſene 
Aue | weißt. männt. | weist 
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W die it wurden — 
ie RT Zeit wurden tobtgeborene 
Kirchliche Nachrichten. 


Aufgebsten. Julius Tringwald mit Rofalie 
Driemel — Heinrich Zielke mit Pauline Pachter. 
— Julius Grams mit Louiſe Oetzke. 


(Evangelifche Confeſſon in Pablanice. 


| :|-| ı 
Während dieſer Zeit wurden — tobtgeborene 
Kinder angeineldet. 


Kirchliche Nachrichten. 


2 1 1 


Aufgeboten. Guſtav Breininger mit Bertha 
elhorn. — Wilhelm Ernſt Schweikert mit Emilie 


m 
Grüning. — Johann Kroll mit Karoline Rowalsta. 


Kachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangel- 
hafter Adreſſe, theils aus anderen 
Gründen nicht zugeſtellt werden: 
Tocrun. Poceia Posennneüry nas 
Cubası. — Eiiepy u Hunnnaro At. I. 
— Pyaoasoy Komınzay us Kiena. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Ems 
pfang nehmen wollen, ſind verpflichtet, 
dem Telegraphenamte elne entſprechende 
Legitimation vorzulegen. ‚ 
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Fabriks⸗Blitzlampen 


von 2 Rhl. 60 Kop. an, empfiehlt die 
Lampen und Blechwaaren⸗Fabrik von 
E. MODROW. (10-6 


Die Droguen⸗Handlung und 
Mineral⸗Waſſer⸗ Niederlage 


S. Silberbaum, 


ift von Scheibler's Neubau nach dem Haufe 8. Rosen, Petrikauerſtraße Nr. 16 
ii übertragen worden. 


neu, 
(22 


er Gasdruck Regulator 


(Patent ⸗Speiſeventil) 
von Schaeffer & Oehlmann, Berlin. 


Die weſentlichſten Vortheile dleſes „Patent⸗Gasdruck⸗Regu⸗ 
lators“ oder „Patent⸗Speiſe⸗Ventils“ ſind folgende: 

1. Es kann abſokut nicht mehr Gas verbraucht werden, als zur normalen 
Spelſung jeder Flamme, nothwendig iſt, mithin garz bedentende Gas⸗ 
erſparniß bis 40% (bierüber Anerkennüngsſchrelben.) 

2. Derſelbe beſeltigt jedes ſtrömende u. oft unangenehme Ziſchen der Gasflammen. 

3. Derſelbe bewirkt gleichmäßig und ruhig brennende Flammen. 

4. Derjelbe verhütet jedwede Ver geu dung des Gaſes. 

Dleſer Patent⸗Regulator iſt der einzig vortheilhafteſte, zuverläßigſte 
und haltbarſte der Gegenwart, welcher wirkliche Erſparniſſe durch Vermeidung 
jeden überflüffigen Verbrauchs an Gas — bei Gasbeleuchtungen ſowohl wie 
bei Gasmatoren — ergiebt und bei letzteren thalſächlich das Zucken der 
Gasflammen gänzlich beſeitigt. 

Dieſer Apparat iſt der beute weitperbreitelſte und von vielen Gas- 
Auflalten bereits allgemein eingeführt, fowie von allen Gasmotorenfabriken 
als der beſte anerkannt. 

Preiſe der Speiſeventile: 
Größe: 13, 20. 26, 32, 39, 52, 65, 75 m/ m Rohrweite. 

Preis: 40, 50, 60, 70, 80, 100, 200, 250 Mart 

excl. Verpackung ob Berlin. 


Hermann am Ende, Lodz. 
Sooo Sooo: 


» 


(3—2 


SOS99S990507095930 


Hiermit beehre ich mich einem geehrten Publikum, insbesondere den Hetren 
Fabrikanten der Stadt Lodz und Umgegend die ergebene Mittheilung zu machen, daß 


cher-Fahrik 


Cuntobü 
bedeutend vergrößert habe, 
wodurch ich in der Lage bin, Beſtellungen auf jegliche Art 


Mumuſter⸗Bücher, E 
Muſter⸗-Karten, Muſter-Dechel und Muſler-Kaſten 
in Gold» und bunter Pleſſung und Prägung anzunehmen, mit der Verſicherung, 
ü alle Reflectanten recht ſorgfaͤltig und billig zu bedienen. 


Die Papier⸗Niederlage und Contobücher⸗Fabrik von 
A. J. Tyber, Lodz, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 786. 


Patente: Russland, Deutschland, Oesterreich -Ungarn. 
Wer Gold ersparen vil: 
1000 te Zeugnisse als fester Beweis. 


„EXSICLATOR" 


4 Medaillen, 3 Staatswappen. 


Conservirungspräparat für Holz- und Mauerwerke, schützt gegen Fäulniss, © 
Schwamm und Pilze, vertritt Jede Oelfarbe etc. 
Die Zeugnisse lauten: 
„Ich verwende den Exsicoator geit 1885 zum ‚Conserviren von Holz und Mauer- 
„werken, derkelbe giebt solche Resultate, dass er Jedermann auf das Wärmste 


„empfohlen werden kann. h 4 g 
Unterschriften von russischen, österreichischen und deutschen Ministerien, Gross- 


grundbesitzern, Aktien-Gesellschaſten, Fabriksbesitzern jeder Branche, Fürsten, Grafen 
> te. bis zum ‚gewöhnliehstetr' Landwirthe. j 


P. 8. 


10-4) 

Das geehrte P. T. Publikum möge sich nicht irre führen lassen durch 
die in letzter Zeit retlamfrenden Schmieren unter verschiedenen Namen, obzwar 
billiger, = nur he 


0 


run 


ausgeworfenes Geld, j 
Brochuren, Aufklärungen-gratis und franco. 


finder Ing. Techn. G. RITTER, 
Warschau, Königstrasse 39. 


Lager in LO DZ bei S. Silberbaum, Droguist, Petrikauerstrasse 
Nr. 16, Hgus Rosen. 


Die im Saufe Konftantinerfträhe Nr. 392 | Ein junger Mann (Shrift), 
befindliche 6—2 welcher der deulſchen, polniſchen u. ruſſiſchen 


i Sprache in Wort und Schrift mächtig ift, 
Schankwirthſchaft a Ka Anſtellung⸗ als, Eppeblent, 
iſt vom 1. Januar k. J. ab zu verpachten. 


Magazineur oder dergleichen. (8:3 
Nähereres beim Hauswirth Zeygert. | Näheres ertheilt die Exped, d, Blattes. 
Pemrropr u Haar Tcchoazxr 80 J af 


Dieſe 


Loggegeno Lensypom. 
Bapmana, ana 5 Cenraöpa 1889 r. 


A — 1 1 x * 

Hankſagung. 

* * 

Für die vielen tröſtenden Beweiſe 
liebevoller Theilnahme bei der Beer 
digung unſerer uns unvergeßlichen 
Gattin, Mutter, Schweſter, Schwägerin 
und Schwiegertochter 


Johanna Kelz geb. Jäckel 


ſagen wir hiermit allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten, insbeſondere 
aber dem Herrn Paſtor Angerstein 
für ſeine troſtreichen Worte, wie auch 
den Herren Trägern unſeren innigſten 
und tiefgefühlteſten Dank. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Vinter⸗Saiſon 


empfehle ich eine reiche Auzwahl von 


Herrenpalstots 


von 8 bis 30 Rubel, 
Schlafröcke von 8—18 Rb,, Warſchauer 
Kuaben⸗Paletots, ſehr elegant u, billig, 
chüler Uniformen und Chinels, 


feiner complette Herren: und Kügben⸗ 


alas 
eſtellungen nach Maß werben 
prompt, jauber und billig ausgeführt. 
Ch. Wiszniewski, 
vorm. J Sach 
PBetrilaue Au 945 Nr. 263. 


3). Neu! 
N Wirklich vorzüglich! ung 
Dr. Müller's rothe ünd ſchwarze 


waschechte 


Tinte 


zum Zeichnen von Wäſche mittelſt Feder, Pinſel 
oder Stempel, in brillanter Farbe und übers 
raſchendem Efſekle. 

Nur zu haben bei S. Silberbaum, 
Lodz, Droguenhandlung, 
Petrlkauerſtr. Nr. 16, Haus S. Rosen. 
1 Flacon Roth 35 Kop. 
ideen Scheer 30 4% . 

Vollſtundige 30—8 
Garten, und Park⸗Anlagen 
ſowie Umänderungen und Verſchönerungen 
aller Art, auch ganzjährige Unterhaltung 
derſelben, übernimmt und ertheilt den geehrten 
Herren Gartenfreunden und Intereſſenten 
gern jede gewünſchte Auskunft. 
Lanpſchaftsgärtner II. II. Lilienthal, 
Lodz, Srednia⸗ Straße Nr. 378 (94). 


Neu! Neul Neu! 

er 1 4. 

UGINUS-WEICHSE 
erfunden von 

J. Friedmann, 
Sleradz. 

Dieſe Wichſe, ein, bedeutendes Quantum Ri⸗ 


einug öl enthaltend, conſerpirt und macht das Leder 
weich und ‚gieht, ſchnell einen ſchönen Glanz. 
per Pfund a 20 Kop. 
Mie berverkäfffern entſprechenden Rabatt, 
ichſe trocknet nie ein! 
— Haupiniederlage bei Rafal Sachs im 
auſe des Herrn Julius Handke. (3—3 
Für eine Fıb.it wi.) ein (3:2 


Buchhalter 


(Chriſt) geſucht 
welcher der deutichen, und kufſiſchen Sprache 
mächtig iſt u. die Stellung gleich antreten kann. 
Näheres ertheilt die Exped. d. Blattes. 


2 Lehrlinge, 


Söhne achtbaxer Eltern, können ſich ſofort 
i 3 —2 


melden bei 
R. Assmann, Schilteß Maler u. Lackixer, 
Promena denſtraß“ Nr. 765 a. 


Kurbelſtepper 
— werden geſucht. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


—— 


(3:3 


Aufgebot. 


Es wird zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht, daß l 
1. der Maurermeiſter 
Heinrich Wilhelm Maria 


f E RRE NB ACH, 
Wittwer, 

wohnhaft zu Lodz in Rußland, Sohn 

des zu Rybnik verſtorbenen Maſchinen⸗ 

melſters Heinrich Ferrenbach und deſſen 

Ehefrau Anna geborenen Segeth, zu 
Königshütte 0 ker 
2. und die unverehellchte 

Hedwig Christine 


I. ES OH IK 


ohne beſonderen Stand, wohnhaft zu 
Nikolai, Tochter des Gutsbeſitzers Peter 
Leschik und deſſen Ehefrau Caroline 
geborenen Taubitz, beide zu Nikolai 
wohnhaft, 

die Ehe mit einander eingehen wollen. 

Die Bekanntmachung des Aufgebots 
hat in der Stadt Nikolai, Nleder⸗Lazisk 
und in der „Schleſiſchen Zeit.“ zu geſchehen. 

Nikolai, am 9. September 1889. 

Der Standesbeamte. 


Neue Tanzkurſe 


apart für Kinder und erwachſene Anfänger eröffne 
ich am Montag, den 23. d. Mis. 

Privatſtunden und geſchloſſene Zirkel werden 
auch angenommen. 

Die Turnlehre (31 

aa jeden Montag, Mittwoch und Freitag ftatt. 

doit Uhl täglich von 12—4 Uhr Nachmittags. 

Adolf Lipiäski, Cauz- und Turn-Lehrer, 

Doikaſtraße Nr. 516, Haus Dobrzinski, 


50—36). Pr 


J. BIRENGWEIG, 


gew. Aſſiſtent der Abtheilung für Ge⸗ 
ſchlechts⸗- und Hautktarkheiten im Warſchauer 
israelitiſchen Krankenhauſe, empfängt aus- 
ſchließlich Geſchlechts⸗ und Haut. 
kranke von 11—1 u 37 Uhr Naht, 
Petrikauerſtraße Ur. 257 a, 
in demſelben Hauſe, 
wo ſich Meyer's Condltorel befinde 


Der vereidete Advokat 


Bernard IBIrencweig 
Ift aus dem Auslande (21 


zurückgekehrt. 


Dr. Rundo 


curirt Frauenkrankheiten 
mittelſt Maſſage. (25,9 


Nowomiejsta » Straße, Haus Jarocifiski, 


— 


Wohnungswechſel. 


Meine Möbel -Fabrik 
befindet ſich vom 10. Jull ab 


Promenadenſtraße Nr. 769, 
6:2) Haus Biehnert, I. Etage. 


W Thiede. 


MASZYNA POSFPIESZNA 
DRUKARSKA, 
wiekszego formatu i Satynöwkaildo 
sprzedania.  Wiadomost W Warszawie, 

Mazowiecka Nr. 8, W drukarni, 
Eine tüchtige (3-1 


Zuſchneiderin 
in Tricotſachen, ſucht Stellung in 
einer Fabrik. Näheres Kanſtantinerſtr. 316, 
im Hauſe Wittwe Döring, Wohnung 25. 

Daſelbſt werden nach Wiener Methode 
echte Spitzen, Straußfedern, ſeidene und 
wollene Stoffe chemiſch, gereinigt wie auch 

Handſchuhe gewaſchen. 


Ein tüchtiger (320 


Selfactor⸗Spinner 
findet dauernde Beſchäftig ung beie 
Otto Julius Schultz. 

Mädchen (81 
achtbarer Eltern, welche das Putzfach jowie 
feine, Schneiderei gründlich erlernen wollen, 
können ſich ſofort melden im Putz und 

Modegeſchäſt bei Emilie Schimmel, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 752/115. 
Ein 5 Fahre altes braunes 
2 PFERD, 
nit einem weißen Punkt auf ber 
Stirn, geſtutztem, Schwanz und 
einem kahlen Fleck am Schenkel, iſt in der 
Nacht vom 14. zum 15. September ger, 
ftohlen worden. Derjenige, welcher an⸗ 
zeigt, wo ſich das Pferd befindet, erhält eine 
gute Belohnung bei (3—1 
Jan Sobauski, Baluty Nr. 113. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


